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der Neuzeıt oine der Lasterkatalog 1n die Katechismen ein, bıs hın ZUuU Katechismus
der Katholischen Kirche VO 1993 (Nr. und 1n die moraltheologischen Handbü-
her. Da der Lasterkatalog 1n der zweıten Hälfte des Jhdts mehr außer- als inner-
theologisches Interesse gefunden hat, beweısen Künstler, Liıteraten und Ausstellungen,
die sıch des Themas 1n Brechungen un! Konfigurationen annahmen. Zu diesen
Bearbeitungen Zzählt uch Jürgen Werners Buch.

Di1e meısten Kapıtel sınd ZUerst 1mM Magazın der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
der 800er und 990er Jahre erschienen un! 1U  - tür die Buchausgabe vervollständigt. Das
flott tormulierte uch zeıgt, welche Kraft das Lasterschema enttalten veErmaag, W CI
I11all die einzelnen Laster, bısweilen augenzwiınkernd, 1Ns Gespräch MI1t zeıtgenÖss1-
schen utoren bringt. Dieses Gespräch, das Werner inszenıert, bezieht sıch sowohl aut
klassısche utoren der Antıke WI1e€e Aristoteles, Aischylos und Ovıd, auftf christliche
utoren W1€e Augustinus, Orıgenes, Cyprıan und Cassıan, uch autf einıge wenıge mi1t-
telalterliche utoren w1e€e Thomas VO Aquın, Dante un:! Pıco della Miırandola. Vor
allem ber ezieht der ert. sıch auf utoren des 9. Jhädts.; besonders aut Hegel,
Heıne, Kierkegaard, Nıetzsche und Schopenhauer, SOWI1e auf Autoren der Gegenwart,
selen Philosophen Ww1e€e Adorno, Blumenberg und Sartre, der Lıteraten w1e Frisch,
ITE Mann, Musıl; natürlich dürten uch Benjamın, Freud und Sımmel nıcht tehlen. Miıt
Bravour flicht Jürgen Werner seınen Text AUS einem Gewebe VO ıtaten und Anspıie-
lungen, die das Thema erhellen, bisweilen 1n Paradoxıien treiben der uzıden Eın-
siıchten ren, wenn EtIW. die Trägheıt acedia) als „aggress1ıve Form der Undank-
barkeıit“ beschreıibt, den Hochmut (superbia) der Grenzüberschreitung
erläutert der den Neıd (invidia) Verhältnis Sahlıeris Moxzart verdeutlicht. Bısweili-
len geht die Lust Formulieren Lasten der sachlichen Aussage Oollust als „Kar-
dinaltugend der Todsünden“, 27) Was die Reihenfolge angeht, stand die „Wollust“
nıe Anfang des Katalogs, WwI1e der 'erft. durch seıne Gliederung insınulert, vielmehr
stand be1 den Wustenvätern als „Einstiegslaster die „Gaumenlust“ erster Stelle
und be1 Gregor der Hochmut (superbia) als „Wurzel“ der dann tolgenden sıeben
Hauptlaster anders der Ve auf 173 uch eım Nonplusultra der Säulen des Her-
kules als Grenze der antıken Welt 1St bemerken, da{ß schon arl „Plus ultra“ 1ın
se1n Wappen schrieb. Be1i aller ıronıschen Gebrochenheıit arbeıitet der phiılosophische
Beobachter Jürgen Werner die psychologische und ethische Bedeutung der jeweıligen
Laster heraus un:! S1e miıt modernen Autoren, da{fß ıne blitzgescheite und
wıtzgesättigte Analyse menschlichen Verhaltens entsteht, dıe den Zeıtgenossen den
Spiegel vorhält. SIEVERNICH

SCHOELLER REISCH, DONATA, Enthöhter Ott vertiefter Mensch. Zur Bedeutung der
Demut, ausgehend VO: Meıster Eckhart und Böhme (Alber-Reihe Philoso-
phıe) Freiburg e Bra München: arl Alber 1999 342 3 ISBN 3-495-479723-_6
Eıne obende Rezension einer Studie über Demut korrumpiert S1C nıcht die De-

MUuUut der Autorin? Das ware doch wohl dann ausgeschlossen, wWenn Demut nıcht als Be-
wulfstsein der eigenen Nıedrigkeıt und Unfähigkeıit, sondern als Unabhängigsein VO

posıtıven w1e negatıven Werturteilen über das eiıgene Selbst verstanden werden müfte.
(Genau dies versucht die VO  - der Philosophischen Fakultät der Uniiversıität Zürich 1m
iıntersemester 997/98 ANSCHOIMMICN! Dıissertation 1U  - ber zeıgen. Dıie lobende
Rezensıion mOge mM1r arum VO der utorın gESTALLEL sSe1n.

In einem ausgesprochen kurzweilig lesenden ersten eıl tführt die Vertn
die gegenwärtige Relevanz einer Untersuchung ZUur Demut luzid VOTL Augen: / war hät-
ten die Ungeheuerlichkeiten des Jhdts dem Menschen seıne eigenen renzen aufge-
zeıgt, doch habe sıch, weil gleichzeıtig eine höhere Ordnung der Welt mehr als Irag-
ıch geworden sel, NUu: noch mehr seiner eigenen Stärke vergewiıssern mussen.
Gleichzeitig habe sıch ber ein Unbehagen den negatıven Folgen des Individualis-
INUS, der unverhältnismäßigen Selbstbezogenheit, entwickelt, die eın der Demut Or1-
entliertes Selbstverhältnis beseitigen verspreche. Allerdings krankten, urteılt d1e
Verfn., fast alle gegenwärtı philoso ıschen Rehabilitationsversuche der Demut];daran, da{fß s1e sıch als „Eıng jederung Demut|] 1n die Selbstverwirklichungsethik“
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(34) vollziehen; damıt yehe aber die Eıgentümlichkeıit der Demut gerade verloren. In
theologischen Konzeptionen werde Demut 1n der Regel begründet mı1t der Sündigkeitdes Menschen und ziele aut die Besänfti: NS des darüber erzurnten Gottes; Demut se1
dann „gleichbedeutend mıiıt einem Schul bekenntnis unıversalster Art, welches die Rol-
len 7zwischen Gott und Mensch 1n drastischer Gegensätzlichkeit festlegt“ (41) Di1e
ertn weılst demgegenüber 1mM Anschlufß Schlatter darauf hın, da{fß die Pointe der
Demut nıcht 1n einer Zementierung eiınes bestimmten Gott-Mensch-Verhältnisses („des
kleinen bzw. sündıgen Menschen 1m Verhältnis ZU unermefßlichen und u Gott“”;
44) lıegt, sondern in der Offtenheit tür diese Relation als solche

Diese eıne 1LCUEC Beziehungsqualität eröffnende Demut wiırd VO der 'ertn. 1mM zweıten
und dritten Teıl Meıster Eckhart 46—-128) und Jakob Böhme anschaulich
gemacht. Be1 beiden Denkern mu{ß die Einbindung des menschlichen Seins und Wollens
AIn eın beziehungshaftes Urereijgnis” (45) als rundlegend angesehen werden. Nur VO
dieser Einbindung her 1sSt Demut möglıch; 1Ur durch diese wırd jene erschlossen.

Durch gründliche Textinterpretation arbeıtet die Verftn zunächst 1n kommunikabler
Weise die Eigentümlıichkeıit VO Eckharts Demutsbegriff heraus: Demut mu{fß nıcht 1Ur
VO Menschen gefordert, sondern uch und erst recht VO Gott ausgesagt werden; die
Demut des Menschen aber, 1n der das eıgene Selbst vernichtet wiırd, macht den Men-
schen (sottes mächtig. Demut 1sSt weıter kein durchlautender Moment, vielmehr erd
ın der Demut die Relatıon zwischen Ott und Mensch verwandelt: „Der außer- und
oberhalb des Menschen Ott wiırd 1n 1!} der Demut innerhalb des Menschen
ent-deckt:; un das demütige Ich wırd sıch auf Ott hın transparent” (64) enthöhter
Ott vertiefter Mensch Weil nach Eckhart die unaufhörliche) Schöpfung als Mıtte1-
lung des göttlichen Se1ins gedacht werden mufß, Iso das Empfangen als Grundstruktur
des Seienden anzusehen Ist, kommt der Demut zentrale Bedeutung für das eın des
Menschen Z enn Nur der Demütige vermag empfangen. In der Demut äßt der
Mensch .Ott Gott se1ın, welcher als das eın wesentlic Gebender un: eben 1ın dieser Be-
zogenheıt auf eLWwWAaSs anderes selınerseılts demütig 1St. Ob der ertn. die Nähe dieser Über-
legungen Eckharts Aussagen Martın Luthers CeNIgANgECN ist?

Beı1 Jakob Böhme, stellt die ertn. 1m drıtten, gelegentlich nıcht Sanz {lüssıglesenden 'eıl zunächst heraus, 1st die Demut notwendige Bedingung tfür die Erkenntnis
Gottes; der unendliche (sott wiırd 1Ur VO dem erkannt, der sıch nıcht selbst sucht, SOM-
ern „sıch 1n der Demut 1n Ott ein-zulassen un! darın VO Erkannten
ergritffen wiıird Sıch selbst nıcht suchen 1sSt dabe; eichbedeutend damıt, „das Nıchts
des eigenen Selbst begehren“ Während beı Martın Luther, Ww1e€e dıe ertn. j1er
deutlich macht, die Demut gleichbedeutend 1STt MIt „dem Bewußtsein der eigenen
Geringheit, Unansehnlichkeıit, Verachtetheit“, geht Demut nach Böhmes Bestimmungarauf, „sich par keinem Selbstbild mehr, sEe1 1es auch noch ‚unansehnlıich‘ un! SVeI®s
achtenswert‘, hinzugeben, sondern das Selbstbild als Ganzes überwinden“ (ebd.)
Eınıge Aussagen Böhmes lautfen gleichwohl darauf hınaus, da{fß das Selbst des Menschen
der Ort 1St, dem Ott wohnen und sıch erkennen will Dem entzieht sıch das Selbst,
WECNN sıch auf sıch selbst bezieht, da sıch 1ın siıch selbst verschlie{ft. Dieser heil-
lose Selbstbezug des Menschen wırd adurch beendet, da{fß der menschliche Wılle 1n der
demütigen Gelassenheit den gyöttlichen Liebeswillen 1n sıch selbst entdeckt: iındem
die gestaltenden Kräfte des menschlichen Willens und der Begierde 1n solche Ge-lassen-
heit gelangen, tallen s1e nıcht in den stagnıerenden Stillstand, sondern 1n eın ‚Nichts‘, 1n

S1e sıch zugleıich konstitutiv ertahren: Nun erst kann sıch die (ge-lassene)Selbstbe5ierde als (jottes Begehren des Menschen ent uppPpCI, und der wirkkräftigeWılle S1C gehalten eriahren 1n der eigentlichen Wıirkkra yöttlichen ıllens.“ So
ereıgnet sıch 1ın der demütigen Gelassenheit eıne qualitative Einıgung zwıschen mensch-
lıchem und gyöttlichem Wıllen, die 1Ur dialektisch beschrieben werden kann Sıe 1st „dıe
Negatıon des Wıllens als willentliche Bewegung auf Gott hın

Der abschließende vierte 'eıl präzısıiert, WwW1e sıch das herausgearbeitete De-
mutsverständnis Eckharts und Böhmes VO der landläufigen Vorstellung, 1n der Demut
gehe O VOrTr allem Bescheidung un! Erniedrigung, 1M Kern unterscheidet: Be1 beiden
die Demut gerade 1n ıhrem Nıchten des Selbst eın „Vermögen der menschlichen Grenz-
überschreitung und Selbstüberhöhung“ Diese Dynamık der Demut versucht die
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Vertn. bıs einem gewıssen Grade allgemeın einsichtig machen. Anthropologisch oiltnämlıch: Wenn das Selbst ın der Selbstaufgabe se1n eın als empfangen erfährt, wırd sSe1-
Her selbst 1n einer Weıse gewifSs, „die seıine vormalige Selbst selbst testgemachte Be-
deutung unermef{ifßslich übersteigt“ (269 Das Selbst löst sıch ann VO der Suche nach e1n-
zelnen Bestätigungen und sründet sıch wesentlich 1n dem Geschehen, das seiınem
Selbstsein als solchem zugrunde liegt. Nıcht allgemein einsichtig machen 1sSt allerdingsweılß dıe ertn der für Eckharts un:! Böhmes Entwurf grundlegende Gottesge-danke, der die das Nıchts des einzelnen tordernde Demut 1n einen transzendenten FHO-
rzont einordnet: Ist für Eckhart Demut letztlich begründet darın, da{fß der Mensch seın
eın VO  - Ott empfängt, 1St S1e für Böhme unverzichtbar aufgrund der Bosheit des
menschlichen Wıllens, die 1L1UT HATrC. den yöttlichen Wıllen überwunden werden kann Es
ware interessant, die Frage verfolgen, inwiefern die Voraussetzung eines Gottesgedan-kens und damıt des wesentlichen Bezogenseıns des Menschen aut Ott tür die Struktur
VO Demut derart grundlegend Ist, da{ß eın diese Voraussetzung ın der Regel nıcht tel-
lender phiılosophischer Rehabilitationsversuc VO Demut seiınen 1nnn völlıg verliert.

In einem Anhang W thematisıiert die ertn diese Frage implizıt, indem S1e
Nıetzsches Kritik der Demut, ber auch seıne posıtıve Konnotierung derselben 1n
„Also sprach Zarathustra“ (Dıe stillste tunde) mıiıt Eckhart und Böhme 1NSs Gesprächbringt. Hıerbei zeıgt sS1e Analogien auf, weıst aber gleichzeitig daraut hın, inwıetern
durch die grundlegende Dıftferenz 1n der Ablehnung bzw. Voraussetzung eınes (sottes-
gedankens der Vergleich zwiıischen Nıetzsche und den beiden anderen Konzeptionenhinkend werden mu{fß

Insgesamt stellt dıe Arbeit eıne gewissenhafte un! iınspırıerende Studie über einen
theologiegeschichtlich bedeutsamen Begritft dar, der iın uULLSCICT eıt 1ın Vergessenheıit gC-1St. TIETZ-STEIDING

PINCKAERS, SERVAIS, Das geistliche Leben des Christen. Theologie und Spirıtualıtät nach
Paulus und Thomas VO Aquın5Lehrbücher FA katholischen Theolo-
D1€; Paderborn: Bonuitatıus 1999 347 .. ISBN 3589710 -031=-2
Der Band 177 aus der Reihe AMATECA, ertafßt VO S1icarı mMi1t dem Tıtel „Das

geistliche Leben des Christen. Glaubenserfahrung un! Wege ZU Heıilıgkeit“, 1sSt 1n die-
SCT Zeıitschrift schon besprochen worden 12000] 309) Der vorliegende Teıl-
band 1st eiıne Übersetzung 4Uus dem Französischen. Der Autor Servaıls Pinckaers (geb1sSt Domuinıkaner und unterrichtete Moraltheologie 1n Belgien nd se1it 1978 Fun-
damentalmoral der Unıuversıität Fribour /Schwei1z.

Das uch bietet eiıne theologische Eın ührung 1ın das geistliche Leben. Es ll die
wichtigsten Wege aufzeigen den Quellen, 4aus denen sıch dieses Leben nährt. Der
'ert. nın 1n der Einleitung als Zıel, „die un lebendigen Verbindungen ZW1-
schen der Spirıtualität und der Heılıgen Schrift wıederherzustellen“ und d1e „Wieder-
vereinıgung VO Moral und Spirıitualität, dıe se1t einıgen Jahrhunderten RR Schaden für
beide auseinandergerissen siınd“ (49) Fur die Wiederherstellung eıner Theologıie mMI1t Sp1-rıtuellen Dımensionen se1 das stark aus der Heılı Schrift und den Vätertexten schöp-tende Werk des Thomas VO Aquın iıne wertvol und feste Ausgangsbasıs.Dıi1e verschiedenen Zugangswege 1n das geistliıche Leben werden 1n 18 Kap erschlos-
S11 Zunächst wendet sıch der Autor dem Verhältnis VO Theologie Ul’ld SpirıtualitätSodann 1st die ede VO den Quellen christlicher Spiritualität 1n der Heıilıgen Schritt.
Hıer begegnet unls die Person Christi als Mıtte jeder christlichen Spirıtualıität. Die VO
Thomas VO Aquın übernommene Definition des „NEeCUCN Gesetzes“ 1etert ann die
„Formel‘ die hılft, die verschiedenen Komponenten christlicher Spiritualität einander
zuzuordnen. Als nächstes wırd untersucht, worın die Innerlichkeit eiınes VO der Gnade
des Heiligen eıstes bestimmten Lebens esteht. Unter den Komponenten des
(esetzes sınd die Hauptelemente: der Glaube Christus als Wurzel des geistlichen @-
bens, die Hoffnung un:! ihre dialektische Bewegung, die Liebe als Prinzı des geistlichenWachstums. Dıie Verwirklichung des christlichen Lebens hängt außer E ab VO demde
UOrganısmus der Tugenden und Gaben Es findet Nahrung 1m Gebet und StärkungHc die Aszese. Es tolgt dann eine Reflexion auf die Rolle der Sakramente un! der S
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